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Der arme Vatikan.

Gegenwärtig geht, wie so häufig, durch die ultra- 
montane Presse wieder einmal die Klage, daß mit dem 
Peterspfennig, der unter anderem zur Bestreitung der 
Bedürfnisse des Batikans verwendet werde, allzusehr 
geknausert werde. Es ist deshalb nicht nur interessant, 
von den Verhältnissen im „armen Vatikan" eine kleine 
Schilderung zu geben, die auf die Klagen der schwarzen 
Journalistik merkwürdige Streiflichter wirft.

Papst Pins X., zum Beispiel, hat sich nicht mit 
der Wohnung seines Vorgängers im Amte begnügt, er 
hat im Gegenteil auch noch die große Wohnung des 
früheren Staatssekretärs für sich in Anspruch ge­
nommen, so daß dessen Nachfolger Merry dcl Val 
die herrlichen Borgiagemächer für seine Empfänge be­
kommen mußte. In dieser Hinsicht leidet PiuS also 
schon keine Not. Er will aber auch nicht, daß seine 
Beamten sich in dieser Hinsicht beengt fühlen. Darum 
läßt er, wie klerikale Blätter gemeldet haben, für 
500.000 Franken einen nenen Flügel aufführen für 
Beamtenwohnnngen. Zwar hat er hier und da kleine 
Abstriche gemacht und zu sparen versucht, aber diese 
Spartropfen verschwanden im Ausgabenmeer. Denn 
Pins hat nicht die Kraft gefunden, seine Hofhaltung 
im apostolischen Sinne nmzuformen, sonst hätte er dem 
für ihn unnötigen Militärstaat ein Ende gemacht. 
Wozu braucht er Nobelgarde, Schweizergarde, pala- 
tinische Garde und Gendarmen? All dies verschlingt 
sehr viel Geld.

Ein römischer Kurienkardinal sieht sich nicht schlecht. 
Jeder Kurienkardinal bezieht nämlich den „Piatto" in 
der Höhe von 21.480 Lire jährlich. Ferner erhält er 
als Entschädigung für die ausgefallene Porto­
freiheit zu Weihnachten 500 Lire. Ebenso hat er 
Anteil an der Konsistorial-Rente, wie an der Rente 
der Güter des Kardinalkollegiums. Ein Kurien» 
kardinal steht sich daher nach dem bekannten Werke 
des Monsignore Grimaldi wenigstens auf 24.000 
Franken. „Wenigstens", weil fast alle Kunenkardinäle 
weit über das Doppelte dieser Summe einnehmen. 
Und das geschieht durch die bekannte Aemterkumnlation. 
Ein Kardinal ist Staatssekretär, Vikar des Papstes, 
Kanzler nsw., der andere ist Präfekt von dieser oder 
jener Kongregation, Kommendatar-Abt von .1:. und

Erzpriester von Y. Was das heißen will, ersieht man 
aus folgendem: Als vor etwa zwei Jahren die 
Brevenkongregation reformiert wurde, erzählten ernste 
klerikale Blätter, daß Kardinal Macchi als Sekretär 
dieser Kongregation eine jährliche Einnahme von 
40.000 Franken gehabt habe, wohlverstanden neben 
seinem „Piatto" und seiner Kommende von Subiaco! 
Kardinal Rampolla hat neben seinem „Piatto" die 
Würde eines Erzpriesters von St. Peter und Groß- 
priors des Malteser-Ordens usw. Allein diese drei 
Einnahmequellen belaufen sich auf über 60.000 
Franken.

Ein Domherr von St. Peter erhält die Kleinig­
keit von 12.000 Lire. Da seine „Arbeit" nicht mehr 
als drei Stunden am Tage in Anspruch nimmt, hat 
jeder dieser Herren noch eine andere bezahlte Be­
schäftigung. Als vor etwa eineinhalb Jahren Mon- 
signor Perikoli, Kanonikus von St. Peter, starb, 
da rechnete der „Osservatore cattolico" aus, daß dieser 
Herr, der durch keine besonderen Kenntnisse glänzte, 
ein jährliches Einkommen von 30.000 Franken bezog. 
Wenn die Kurie Geld braucht, so möge sie doch zuerst 
ihre Leute schröpfen. Weshalb sollen alle diese Prä­
laten ihre Gehälter ruhig weiter beziehen, während der 
ärmere Bürger, der Baner und Arbeiter seinen Spar­
groschen in das große Faß ohne Boden werfen soll? 
Wenn darüber gejammert wird, daß die Kardinäle — 
welcher Schmerz! — keine Equipage halten können, 
so kann entgegnet werden, daß das darum geschieht, 
weil sie für ihre Familie sparen wollen. Jeder Kar­
dinal will nämlich für seine Neffen und Nichten 
sorgen. Ein „Zio Cardinale" ist von jeher ein großes 
Glück für die Familie gewesen! UebrigenS halten sich 
die frommen Väter Mietwagen

Aber gesetzt den Fall: die Herren könnten wegen 
ihres geringen Gehaltes keine eigene Karosse halten. 
Was dann? Hatte Christus eine eigene Karosse? Sonst 
pflegen die Herren zweimal täglich darüber Tränen zu 
weinen, daß die übernatürliche Weltauffassung immer 
mehr schwindet. Um ihre Pracht zu rechtfertigen, be­
rufen sie sich auf die „Entwicklung". Bei anderen 
aber wollen sie dieselbe Entwicklung nicht gelten lassen. 
Als Pius IX. seinerzeit einen österreichischen Fürstabt, 
der mit großer Pracht auftrat, auffordern ließ, zur 
Einfachheit des hl. Benediktus zurückzukehren, ant­

wortete ihm dieser mit vollem Recht, er sei gerne be­
reit dazu, zuvor möge aber der Papst das gute Bei­
spiel geben und wieder zur Einfachheit des hl. Petrus 
zurückkehren ....

Rundschau.
Die Kaisermanöver in Schlesien. Der vor- 

gestrige erste Manövertag war der sogenannte Kavallerie- 
tag, an dem ein Zusammenstoß der beiderseitig vor­
geschobenen großen Kavaüeriemasse der manövrierenden 
Korps ausgeführt wurde. Der Kaiser suhr um 
sechs Uhr mit dem engeren Gefolge nach Oberzugau 
und stieg hier zu Pferde. Der Monarch verfolgte zu­
erst vom Standpunkte der Manöveroberleitung die Ent­
wicklung des Gefechtes, schloß sich dann der anreitenden 
Kavallerietruppendivision an und beobachtete dann aus 
nächster Nähe derselben den Zusammenstoß mit den 
feindlichen Reitermassen. Nach Beendigung der Attacke, 
in welcher der 3. Kavallerietruppendivision der Erfolg 
zngesprochen wurde, besichtigte der Kaiser, vom Erz­
herzog Franz Ferdinand begeleitet, die Regimenter 
dieser Division, um sodann das Eintreffen der Infanterie- 
tete des ersten Korps abzuwarten. Um 1 Uhr nach­
mittags wurden die Demarkationslinien herausgegeben. 
Um halb zwei Uhr begab sich der Kaiser in das Hof- 
lager zurück.

Die Konstitution in China. Eine ins Aus- 
land entsendete chinesische Kommission, welche mit der 
Aufgabe betraut war, konstitutionelle Einrichtungen zum 
Zwecke ihrer demnächstigen praktischen Anwendung in 
China zu studieren, ist nach Schanghai zurückgekehrt. 
Bei der vorgestrigen Beratung ergaben sich außerhalb 
der Konferenz zunächst Meinungsverschiedenheiten. Der 
Führer dieser Kommission, Thaitseky, warf dem 
Beamtenkorps vor, daß es sich der Einführung der 
Konstitution widersetze. Schließlich entschied sich die 
Konferenz doch zugunsten e iner Ko nstitution. 
In einem Erlasse wurde die Einführung einer 
Konstitution bereits versprochen, ohne daß 
indessen ein Termin oder sonstige Einzelheiten angegeben 
worden wären.

Erntemisere in Spanien. Infolge der Dürre 
ist die ganze Ernte der Provinz Aragonien vernichtet.

Feuilleton.

Bilder aus Konstantinopel.
(Nachdruck verboten.) 

III.
Lenken wir unsere Blicke auf die großen, von Eisen- 

und Holzpfeilern getragenen Brücken, die über die 
Meeresenge gelegt sind und die beiden mächtigen 
Hälften der Riesenstadt verbinden, um uns das Elend 
in Konstantinopel zu betrachten.

An beiden Enden dieser Brücken stehen Männer in 
großen Zwilchkitteln und sammeln das hier übliche 
Passagiergeld ab, welches aus einem Metylik (5 Heller) 
besteht. Da nahen lange Züge von Planwagen, primi­
tive, quitschende Karren, von Ochsen oder Büffeln ge­
zogen, alte ehrwürdige Herren, mit Turban und Kaftan 
angetan, auf Eselsrücken, Packpferde, Langohren mit 
Tragkörben, Rinderheerden und Karawanen traben vor­
über, Bettler Hocken zur Seite auf der Brücke, mitunter 
gar jämmerlich verkrüppelte Gestalten. Daß Kummer, 
Elend, Sorgen und Not in der ganzen großen Welt 
zuhause sind, ist allen bekannt, doch größeres Elend 
als man hier vorfindet, dürfte wohl nicht gleich an 
einem andern Orte vorzufinden sein. Traurig das Los 
der hier vereinzelt stehenden, sitzenden oder sogar 
liegenden Jammergestalten, die hier das Mitleid der 
Vorübergehenden zu erwecken suchen. Kaum betritt der 
Reisende eine dieser Brücken, so eilt ihm auch schon 
eine Schar Kinder nach, in zerfetzte Kleidungsstücke ge­
hüllt, und bittet inständig um ein „Bakschisch". Die 
armen Geschöpfe sind zumeist auch in der herbsten 
Jahreszeit ohne Kopf- und Fußbedeckung. In den 
schmalen, knochigen Gesichtchen sind die Züge bitterer 
Not, der Entbehrung und des Elends deutlich markiert.

Gleich zur rechten Hand an das eiserne Brücken­
geländer gelehnt, steht ein Blinder. Sein vielfach ge­
flickter und kaum mehr stichhältiger Rock und seine 
mühsam mit einigen vergilbten Fäden zusammengehal- 
tenen Hosen, sowie seine stark abgetragenen Sandalen, 
sein mit Fett und Schmutz besudelter Fez, kleiden 
seine gebückte, hinfällige Gestalt nicht auf das Beste. 
Die Züge seines Gesichtes, welche auf eine traurige 
Vergangenheit schließen lassen, sehen leidend aus 
und man kann sich bei dem Anblicke dieses armen 
Teufels nicht verhehlen, daß er außer seiner Blindheit 
auch noch Dulder schwerer Leiden ist. Die zitternde 
Skeletthand vor sich gestreckt, steht er stumm und ge­
duldig da, die ihm hie und da zukommenden Almosen 
entgegenzunehmen. Wenige Schritte vor ihm hockt ein 
armes Mütterlein. Ihrer schwarzbraunen Farbe nach 
scheint sie asiatischer Abkunft zu sein. Ihr kaum drei 
Monate altes braunes Kindlein in den Armen haltend, 
stillt sie, selbst weinend, den Durst ihres bedauerns­
werten Sprößlings an dem verdorrenden Busen. Und so 
geht es weiter. Äm Ende der Brücke liegt ein Albanese, 
nackt, nur einen langen Mantel über sich gebreitet und 
ein altes vielseitig abgenütztes Tuch um seine Lenden. 
Sein zum Skelette abgemagerter Körper ist mit einem 
eiterigen Ausschlage bedeckt. Auf der linken Seite 
liegend, geberdet er sich wie ein Wahnsinniger. Mit 
dem Kopfe immer wieder von neuem auf die Erde 
schlagend, heult und brüllt er vor Schmerz, wie 
ein wildes Tier. Vor ihm ist ein Tuch ausgebreitet, 
das zur Aufnahme der Almosen bestimmt ist. 
Scheu weichen die Passanten dem Häufchen Elend aus, 
von dem eine üble Ausdünstung ausgeht; nur vom 
Weite» werden diesen Armen dann und wann einige 
Münzen zugeworfen.

Die Szenen, welche sich jenseits der Brücken auf 

den breiten Hauptstraßen, in deren Mitte der Schienen­
weg läuft, entwickeln, erinnern daran, daß wir auf 
türkischem Boden stehen. Eine Schar zerlumpter Zi- 
geunergestalten wird von Polizisten ins nahe Gefängnis 
eskortiert. Züge von Lastwagen, mit Holzkohle beladen, 
bewegen sich durch die Stadt, Zabties (Gendarmen) 
malerische Gestalten zu Pferde, in dunkelbraunem, gelb­
bordiertem Waffenrock, Fez oder buntem Kopftuch, 
sprengen die Straße herunter; während sich die Tram­
bahn langsam in Gang setzt, naht unter Schellenge­
läute eine Karawane von etwa 40 Kameeleu. Das ist 
eine seltsame Bewegung, fast wollte mirs vorkommen, 
als zögen zwei Jahrhunderte aneinander vorüber, 
schwerfällig, müde, halbtot das eine, schnellfüßig, voll 
frischer sprudelnder Kraft das andere ...

Wie schaut es nun im türkischen Viertel (wir be­
finden uns eben in Stambul) aus? Abgesehen von den 
zwar auf einer- hohen Stufe der Unredlichkeit, aber 
auf einer recht niederen an wahrer Intelligenz und 
Bildung stehenden Kaufleuten, ist die Mehrzahl in 
oft geradezu grauenerregendem Maße verkommen in 
Schmutz, Elend, Faulheit und den widerwärtigsten 
Krankheiten. Unter letzteren spielen Augenkrankheiten 
und der entsetzliche Aussatz die größte Rolle; ersterer 
gewöhnlich nur hervorgerufen durch Schmutz und 
grenzenlose Vernachlässigung; bei vielen kleinen Kindern 
sind infolge der dadurch entstandenen Entzündung die 
Augen fest zugeklebt. Einmal wurde uns in dieser Be­
ziehung ein wahrhaft grauenhafter Anblick zuteil: Ein 
abgemagertes, nur mit schmierigen Lumpen bekleidetes 
Weib brachte uns, um unser Mitleid zu erregen, ihr 
in einen alten Fetzen gewickeltes, mehrjähriges aber 
aus Mangel an anderer Nahrung noch immer auf die 
welke Brüst der Mutter angewiesenes Kind. Aber wie 
sah das bedauernswerte Geschöpf aus? Der unförm-
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Die Not beginnt sich allmählich fühlbar zu machen. 
Die Regierung beratschlagt über eine Hilfsaktion.

Zur Unterdrückung des Mädchenhandels. 
Das Justizministerium hat an alle Gerichtsstellen einen 
Erlaß herausgegeben, in dem es u. a. heißt: In Aus­
führung des zu Paris abgeschlossenen Uebereinkommens 
zur Unterdrückung des Mädchenhandels, dem auch 
Oesterreich-Ungarn beigetreten ist, wurde die Polizei­
direktion in Wien als Zentralstelle zur Ueberwachung 
des Mädchenhandels bestimmt.

Mißhandlung eines Soldaten. „Alto Adige" 
berichtet, daß gelegentlich der gegenwärtig in der Nähe 
von Bezzano stattfindenden Manöver der Trienter 
Garnison der Soldat Bertotti des Landesschützen- 
Regimentes Nr. 2 seinen Leutnant Josef Kreiml, einen 
Wiener, ersucht habe, aus der Einteilung treten zu 
dürfen, um Wasser zu trinken. Der Leutnant ver­
weigerte dies. Aus Zorn darüber ergriff Bertotti seine 
Feldflasche und schleuderte sie ins Wasser. Daraufhin 
schlug der Leutuant den Soldaten mit dem Säbel 
nieder. Leutnant Kreiml wurde sofort vom Dienste 
enthoben und nach Trient rückbeordert mit dem Auf­
trag, sich zur Verfügung des Militärgerichtes zu halten. 
Das Militärgericht hat bereits die Untersuchung gegen 
ihn eingeleitet.

Die zerrissene Hose als — Erwerbsquelle. 
Wir lesen im „Berliner Tageblatt": Daß auch eine 
zerrissene Hose als eine reichlich fließende Quelle des 
Lebenserwerbs dienen kann, hat der Kutscher Karl 
Kochler aus Kyritz bewiesen. Er lebte seit einiger Zeit 
in Berlin ohne auch uur einen Finger zu rühren. 
Alles, was er brauchte, lieferte ihm seine zerrissene 
Hose. Täglich macht er so und so vielen Leuten glaub­
haft, daß ihr Hund ihm die Hose zerrissen habe. Die 
Leute freuten sich stets, daß der'Köter nicht auch die 
Wade des Kutschers mitgepackt hatte. So kamen sie 
mit 1 Mark 50 Pfg davon, die Kochler als Schaden­
ersatz verlangt

Der „tolle Mullah" wurde bekauutlich vor 
fünfzehn Monaten unter das Protektorat Italiens ge­
stellt, dem er versprach, Frieden halten zu wollen, und 
das dann, sehr zur Erleichterung Englands, die Ga­
rantie für sein Wohlverhalten übernahm. Bor kurzem 
aber hat der tatenlustige Herr plötzlich wieder einen 
Raubzug unternommen und nach den darüber aus 
Afrika kommenden Nachrichten 1000 Männer getötet, 
sowie taufende von Weibern und Kindern des Somali­
stammes weggeführt. Wie er diesen Bruch des Abkom­
mens von 1905 rechtfertigt, weiß man noch nicht ; ir­
gend eine orientalische Spitzfindigkeit wird er aber schon 
hervorholen. Interessanter ist jedoch die Frage, wie sich 
England und Italien verhalten werden. Das erstere 
wird freilich zweifellos die Hände in den Schoß legen 
und Italien mit einem freundlichen „Bitte" zur Er­
füllung des Vertrages aufforder», in dem es ausdrück­
lich heißt, daß der Mullah sich uuter italienisches Pro­
tektorat stellt und daß Italien für sein Wohlverhalten 
garantiert. Italien hat indessen zweifellos weder die 
Lust, noch die Möglichkeit, das Schwert zu ziehen, um 
sich mit dem schwarzen Propheten herumzuschlagen. Es 
wird also nichts übrig bleiben, als Unterhandlungen 
einzuleiten, um den Mnllah so zur Ruhe bringen. Auch 
das ist aber nicht ganz leicht, denn der überfallene So­
malistamm wird natürlich eine ansehnliche Entschädi- 

lichc Kopf fast kahl, über und über mit Geschwüren 
und eiternden Beulen bedeckt, ebenso der ganze Rücken. 
Arme und Beine von den Gelenken ab vollständig ver­
dorrt, dünnen Stäbchen vergleichbar. Die Augenlieder 
verklebt und entzündet, das Auge tief in den Höhlen 
liegend. Und wenn das unglückliche, obendrein taub­
stumme Geschöpf in unartikulierten Lauten jammernd 
die dürren Händchen rang, da strebten die Augen nach 
vorwärts, aber nur dann und wann tauchte das Weiß 
derselben unheimlich und gespenstisch hinter den Lidern 
auf, um dann sofort wieder tief in die Höhlen zurück- 
zusinken. Ich habe viel gesehen auf meinen Reisen, ein 
solches Bild von Verkommenheit und grenzenlosen 
Elends aber nie.

Die anatolische Küche genußbar zu finde», fällt 
dem Reisenden sehr schwer. Die Mischung von Fleisch 
und Flüssigkeiten, Verbindungen, wie gestockte Milch 
und rohe Gurken, Pfeffer, Oel, Knoblauch, Salz, Essig 
und Mandeln, oder die von gestoßenen Haselnüssen 
mit Hammelfleisch bereitete Sommerspeise, „Telatün" 
werden den Appetit des Europäers sicher nicht erregen.

Da außer Milch und Eiern nur Schaf- und 
Ziegenfleisch die Hauptbestandteile animalischer Kost 
bilden, die Kälber sehr teuer sind, Rindfleisch und 
ähnlichen Gründen verpönt ist und das unsaubere 
Schwein, aus dem bei uns so saubere Sachen bereitet 
werden, nichts als Abscheu und Ekel bei den Türken 
erregt, so wird die Sehnsucht nach den heimischen 
Fleischtöpfen mir zu leicht rege. Aber die über alles 
erhabene Gastfreundschaft hilft über alles hinweg und 
auf der anatotischen Speisekarte figuriere« immer noch 
so und so viele Gerichte, die dem verwöhntesten Euro­
päer, besonders wenn er hungrig ist, trefflich munden.

Franz Fieber. 

gung verlangen, und der Mullah ist nicht so „toll", 
diese Italien zuliebe zu bezahlen, während die Italiener 
doch auch nicht in die eigene Tasche greifen wollen. 
Man sieht also, daß der Vertrag von 1905 kein Er­
folg für Italien war, sondern daß er den Keim für 
schwere Verwicklungen in sich trägt, zum miudesten aber 
Italien in eine unbequeme Situation bringt, während 
England jetzt behaglich beiseite steht und sich freut, 
wieder einmal einen guten Freund tüchtig „hineinge­
ritten" zu haben.

Schätzung der Getreideprodukte der gan­
zen Welt. Das Ackerbauministerium veröffentlicht 
heute auf Grundlage der Konsularberichte eine Getreide­
schätzung der ganzen Welt. Hienach dürfte im Jahre 
1906 die Ernte Ungarns betragen in Millionen von 
Meterzentnern und Millionen: 5170 Weizen, 13 77 
Roggen, 14 52 Gerste, 12 6 Hafer, 411 Mais; die 
Ernte Kroatiens und Slavoniens: 2 35 Weizen, 0 61 
Roggen, 0 65 Gerste, 0 9 Hafer, und 6 5 Mais. Die 
Ernten der importierenden Staaten: Großbritannien, 
Frankreich, Deutschland, Oesterreich und Italien weisen 
insgesamt auf: 261 Weizen, 164 5 Roggen, 104'5 
Gerste; wovon zur Aussuhr gelangen dürften: 187 5 
Weizen, 134 Roggen, 146 Gerste, 225 5 Hafer und 
114 5 Mais. Die importierenden Staaten: das russische 
Reich, Rumäuien, das türkische Reich, Ostindien und 
die Bereinigten Staaten weisen ein Gesamterträgnis von 
687 Weizen, 217 Roggen, 209 5 Gerste, 3 29 Hafer 
und 9 31 Mais auf, wovon zur Ausfuhr gelaugen 
dürften: 166 Weizen, 5 90 Roggen, 35'89 Gerste, 23 
Hafer und 90 Mais. Da das Gesamterträgnis dieses 
Jahres einen Borrat von 316028 erwarten läßt, 
wozu noch ein restlicher Vorrat von mit 9020 aus 
dem Vorjahre zuzurechnen ist, so stellt sich ein Ueber- 
schuß an allen Getreidegattungen von insgesamt 116 bis 
120 Millionen Meterzentnern heraus.

Erzherzog Josef, der anläßlich der Tauf- 
feierlichkeiten in Potsdam in Vertretung unseres Kaisers 
weilte, wurde vom deutschen Kaiser zum Chef des 
2. Hannoverische» Ula»enregimentes Nr. 14 er»a»nt.

Lokales und Provinziales.
Die See- und Landungsmanöver. Der 

Kaiser wird, wie schon berichtet wurde, in der Zeit 
von» 12. bis 15. September den See- und Landungs- 
manövern in Dalmatien beiwohnen. Zu diese» Ma­
növer» beginnt schon am 4. September der Marsch der 
Truppen in die Ausgangssituationen. Die Ein­
schiffung sowohl wie die Landung erfolgt in Valle de 
Breno. Am 13. und 14. September marschiere», u»d 
zwar verei»1 die 4. u»d 5. Gebirgsbrigade gegen die 
von den Trappen des 15. Korps (Sarajevo) ver­
teidigte Linie Trebmje—Castelnuovo, womit am letzt­
bezeichneten Tage die kombinierten Land- und See­
manöver ihren Abschluß finden, nachdem vorher noch 
die Wiedereinschiffung der Angriffstruppen erfolgt sein 
wird. Für den 16. ist noch der Besuch des Kaisers 
iu Zara iu Aussicht genommen, worauf die Rückreise 
desselben nach Wien erfolgt.

Ernennungen. Der k. k. Statthalter in Triest 
und im Küstenlande hat den Titular-Gendarmeriewacht- 
meister Johann Sincovich zum Polizeikanzlisten bei 
der Polizeiabteilung der k. k. Bezirkshauptmannschaft in 
Görz, und den Feldwebel des Landwehr-Infanterie­
regimentes Pola Nr. 5 Franz Gullin zum Polizei­
kanzlisten beim Polizeibezirkskommissariate in Muggia 
ernannt. — Der Polizeikanzlist Ferdinand Zupel ist 
von Muggia zur k. k. Polizeidirektion in Triest ver­
setzt worden.

Verfügung des Hafenadmiralats betreffend 
die Verzehrungssteueragentur. Die mit Ad­
ln iralatstagesbefehl vom 16. August l. I. den Agenten 
der hiesigen Genossenschaft für allgemeine Verzehrungs- 
steuern erteilte Bewilligung zum Betreten der dem 
Marineärar gehörigen, bezw. von der Marine belegten 
Objekte wurde in gleicher Weise auf die Kontrollore 
und Inspektoren dieser Genossenschaft ausgedehnt. Diese 
Beamte yaben sich jedoch mit einer vom Municipium 
in Pola ausgestellten Legitimation auszuweisen.

Aus dem Lehrerstande. Der Minister für 
Kultus und Unterricht hat erledigte Lehrerstellen an 
Staatsmittelschulen verliehen und zwar-.den Professor 
am Staatsgymnasium in Pola Johann Gangl eine 
Stelle am Staatsgymnasium in Cilli, den Professor 
an der Staatsrealschule in Triest Josef Thienel 
eme Stelle an der Staatsrealschule im Xlll. Wieuer 
Gemeindebezirke. — Der Minister für Kultus und Unter­
richt hat ferner ernannt zu wirklichen Lehrern an 
Staatsmittelschulen Horatius Chizzola von der 
Staatsrealschule mit deutschen Unterrichtssprache in 
Karolinental für die Staatsrealschule in Triest, 
Dr. Alois Maöek am I. Staatsgymnasium in 
Graz für das Staatsgymnasium in Pola, 
Franz Novljau vom Staatsgymnasium in 
Mitterburg für diese Anstalt, Franz Schwes- 
Singer vom Staatsgymnasium in Triest für das 
Staatsgymnasium in Freistadt. Der Minister sür 
Kultus und Unterricht beförderte den Professor an 
der nautischen Sektion der Handels- und nautischen

Akademie i» Triest, Markus Pol ich in die siebente 
Rangsklasse.

Für Juroren für die Ausstellung in Mai­
land. Der Handelsminister hat unter anderem nach­
stehende Herren zu österreichischen Juroren sür die 
internationale Ausstellung in Mailand für 1906 er­
nannt: L. Jeroniti, Professor und technischer Kon- 
sulent des österreichischen Lloyd in Triest, Josef Pichler, 
k.' k. Baukommissär der Seebehörde in Triest, Anton 
Balle, Sekretär des Seefischereivereines, und Karl 
Wigny, Ingenieur und leitender Direktor der Societü 
Triestina Tramway.

Aviso für Kaufleute. Die Wiener Handels­
und Gewerbekammer macht darauf aufmerksam, daß 
das in Interessentenkreisen vielfach verbreitete Gerücht, 
mit 1. September d. I. trete eine Erhöhung der Ein­
fuhrzölle in der Türkei ein, unbegründet sei.

Konzert im Hotel Belvedere. Heute, Sonn­
tag, findet in den, herrlichen, schattigen Garten des 
Hotels Belvedere ein Konzert des Marineorchesters 
statt, dessen Beginn auf 8 Uhr abends festgesetzt wurde. 

' Nachstehend das Programm: 1. Ziehrer: „Vorwärts 
ganze Kompagnie!" Marsch. 2. Hellmesberger: „ Veilchen- 
mädel-Walzer". 3. Adams: „Wenn ich König wäre", 
Ouvertüre. 4. Tosti: „Penso", Lied sür Flügelhorn. 
5. Jaksch: „Die Sentimentale", Gavotte. Bizet: Fan­
tasie aus der Oper „Carmeu". 7. Eysler: Potpourri 
aus der Operette „Bruder Straubinger". 8. Schmer­
ling: „Soldatenleben", Marsch. 9. Zeller: Potpourri 
aus der Operette „Der Obersteiger". 10. Berger: 
„Amoureu8e", Valse 1re8 lente. 11. Vollstedt: 
„Die vergnügte Negerhochzeit", Humor. Cake-walk. 
12. Sloane: „Die Polkakönigin". 13. Drescher: «So 
hats der Wiener gern", Potpourri. 14. Schneider: 
„Durchs Telephon", Polka schnell.

Verhaftung einer Falschmünzerbande in 
Kroatien. In Bistrica in Kroatien ist eine große 
Falschmünzerbande, welche gegen 70.000 Kronen 
falsches Geld erzeugt hatte, verhaftet worden. Bei der 
in Bistrica abgehaltenen Kirchweih wurden der Bauer 
Marko Kuca und die Bäuerin Mara Pek verhaftet 
und man fand bei diese» 55 falsche Kronenstücke, von 
denen einzelne vorzüglich gelungen waren. Im Hause 
Kucas faud man die ganze Werkstätte zur Münz- 
fabrikation. Bei dem Sohne des Verhafteten, Stefan 
Kuca, wurdeu gleichfalls Werkzeuge zur Herstellung 
falschen Silbergeldes gefunden. Marko'Kuca be­
zeichnet als Haupt der Fälscherbande den in Ocura 
ansässigen Hausbesitzer Josef Butko. Hierauf gab 
Kuca noch eine interessante Darstellung der Geld- 
sälschung und demonstrierte den Vorgang in Gegen­
wart einer amtlichen Kommission, so daß bald ein ge­
lungenes falsches Krouenstuck auf dem Tische lag. 
Butko, der einer der reichsten Männer im Bezirke 
von Ocura ist, leugnete, man sand aber bei ihm eine 
Menge falsches Geld. Später legte er ein Geständnis 
ab und gab an, daß die Falschmünzerbande seit etwa 
zehn Jahren bestehe und in dieser Zeit für rund 
70.000 Kronen falsches Geld gemacht habe. Butko 
allein hat in den letzten Jahren für 40.000 Krone» 
Immobilien angekauft, während er früher völlig besitz­
los war. Die Zahl der Verhafteten beträgt neu».

Brand an Bord eines Lichters. Vorgestern 
vormittags geriet die aus Kopra und Häuten be­
stehende Ladung einer am Molo Nr. IU in Triest 
vertäuten Lloydmaona, wahrscheinlich infolge Selbst­
entzündung, in Brand, der nach zweistündiger Lösch- 
tätigkeit der Hafenlotsen mit Hilfe der Dampfpumpe 
des Regieruntzsdampfers „Audax".und eines Hydranten 
der Lagerhäuser bewältigt werden konnte. Die Höhe 
des Schadens ist noch nicht festgestellt, dürfte aber be­
deutend sein, da die Waren durch das Löschwasser 
stark beschädigt wurden.

Das Unterrichtsministerium gegen den 
Raummangel in den Schulen. Das Unterrichts­
ministerium hat, um den mit Beginn des neuen Schul­
jahres sich einstellenden Raummangel zu begegnen, 
einen Erlaß herausgegeben, in welchen: mit Rücksicht 
auf eine Anregung des' Obersten Sanitätsrates emp­
fohlen wird, zur Hintanhaltuug der mit dem Raum- 
maugel einhergeheudeu Unzukömmlichkeiten die Errich­
tung transportabler Pavillons für Schulen in Erwä­
gung zu ziehen, wie solche im Sanitätswesen bereits 
im Gebrauche sind. Insbesondere dürfte die Errichtung 
solcher Pavillons derzeit an: Platze sein, wo es sich 
um die notwendige Angliederung einer Klasse an eine 
Schule handelt, die in einem zur baulichen Erwei­
terung nicht geeigneten Schulhause untergebracht ist 
oder wo Turnhallen, Fortbildungsanstalten rc. errichtet 
werden sollen. — Unsere deutsche Staatsvolksschule hat, 
das braucht näher nicht mehr bewiesen zu werde::, hen 
größten Anspruch auf die Zuweisuug dieser trans­
portablen Versuchskaninchen, wenn überhaupt die Ab­
sicht besteht, den obenstehenden Erlaß zu verwirklichen. 
Und zwar benötigt die Staatsvolksschule je einen 
transportablen Pavillon für je ein Schulzimmer, die ohne 
Ansnahme sämtliche Eigenschaften aufweisen, von denen die 
Zuweisnng der mobilen Schulräume abhängig gemacht 
wird: Der Raun: ist mehr als beschränkt, Luft ist nicht vor­
handen, dafür aber machen sich die unangenehmsten 
Gerüche geltend, wenn wie zum Beispiel Heuer, der 
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Rauch in Massen eindringt. Kein Mensch, selbst der 
findigste Bezirksschulinspektor, wäre im Stande, den 
Charakter des Gebäudes zu definieren, in dem die k. k. 
Staatsvolksschnle untergebracht ist. Die Wände bieten 
einen ausgezeichneten Boden für die Pilzkultur. Wenn­
gleich dieser Umstand der Naturgeschichte sehr zu statten 
kommt, indem gewisse Gebiete der Botanik schon im 
Lehrzimmer praktisch demonstriert werden, so kann trotz­
dem nicht nlit Bestimmtheit die Behauptung aufgestellt 
werden, daß er auch der Gesundheit zu Gute kommt. 
Auch dieses Faktum bietet daher nicht ganz einen Grund 
dazu, die mobile Staatsvolksschule nicht zu bauen. 
Zahlreiche andere Uebelstände legen der Errichtung der 
transportablen Pavillons kein ernstliches Hindernis in 
den Weg und da sonst nicht ein einziger Umstand, 
gute Bentilation zum Beispiel, zur Verteidigung der 
Staatsvolksschule spricht, beginne man ruhig mit der 
Verwirklichung des reformfreundlichen Erlasses. Ob es 
aber nicht richtiger wäre, anständige Schulgebäude zu 
errichten, die ungeachtet aller transportablen Pavillons, 
einmal doch hergestellt werden müssen, ist sehr fraglich. 
Auch die Pavillons kosten Geld und sind doch nur ein 
Notmittel, das einmal nutzlos zur Seite gestellt werden 
muß. Und das bedeutet neuen Schaden. Darum: 
Besser neue inmobile Schulhäuser als die schönsten, 
transportablen Pavillons.

Erste Pilsener Aktienbrauerei. Die großen 
Erfolge, deren sich die Erste Pilsener Aktienbrauerei 
auf der deutsch-böhmischen Ausstellung in Reichenberg, 
speziell aber anläßlich des Kaiserbesuches zu erfreuen 
hatte, trugen ihrem weltbekannten Produkte den Namen 
„Pilsener Kaiserquell" ein und ist diese Wortmarke in 
allen Staaten Europas für diese Brauerei geschützt 
worden.

Warnung vor Auswanderung. Gegenwärtig 
find einige Agenten bemüht, in der Monarchie Arbei.er 
aus der Baugewerbebranche zur Auswanderung nach 
den Vereinigten Staaten von Amerika, insbesondere 
nach San Francisco anzuwerben. Da die anf solche 
Weise Angeworbenen große Gefahr laufen, von den 
amerikanischen Einwanderungsbehörden als Kontrakt­
arbeiter behandelt und von der Landung ausgeschlossen 
zu werden nnd überdies gerade für Arbeiter der be­
zeichneten Branche die Aussichten anf Arbeitsgelegen­
heit in den Bereinigten Staaten von Amerika derzeit 
nicht günstig sind, wird vor den erwähnten Anwerbun­
gen dringend gewarnt. Das Ministerium des Innern 
hat auf die Tätigkeit eines gewissen Anton Gergolet, 
der sich derzeit vielleicht in der Nähe von Chiasso, 
Kanton Tessin in der Schweiz, oder in einem nahe­
gelegenen italienischen Grenzorte aufhält, aufmerksam 
gemacht. Der Genannte bemüht sich unter lügenhaften 
Vorspiegelungen, Auswanderer für den brasilianischen 
Staat Sao Paulo zu gewinnen. Er hat erst jüngst 
eine aus elf Personen bestehende Familie aus Visoko, 
Gemeinde Guttendorf, Bezirk Cilli in Steiermark, unter 
dem Versprechen glänzender Erwerbsverhältnisse in 
Sao Paolo und freier Ueberfahrt von Marseille ab 
nach Chiasso gelockt und sie dort, nachdem er sie 
längere Zeit hingehalten hatte und ihr mitgebrachtes 
Bargeld verbraucht war, ihrem Schicksale überlassen. 
Gergolet soll aus Zürich und Berlin massenhaft Auf­
rufe und Briefe versenden, in denen er für die Aus­
wanderung nach Sao Paolo Propaganda macht. Die 
Agitation für die Auswanderung nach Sao Paolo 
wird von Gergolet in Südsteiermark besonders lebhaft 
betrieben. Nach einem Erlasse des k. k. Ministeriums 
des Innern versendet eine Dampfergesellschaft „Zino", 
die als ihren Bevollmächtigten A. Gergolet in Chiasso, 
Schweiz, nennt, Prospekte, in denen ebenfalls für die 
Auswanderung nach dem Staate Sao Paolo in 
Brasilien Propaganda gemacht wird. Da der Inhalt 
dieser Prospekte den bestehenden Verhältnissen nicht 
entspricht, wird anf das nachdrücklichste davor gewarnt, 
sich durch sie zur Auswanderung nach Sao Paolo be­
stimmen zu lassen. Die Regierung deS Staates Sao 
Paolo soll der Agitation Gergolets fernstehen, unter­
hält jedoch in Antwerpen in der Person eines Aus­
wanderungsagenten namens Scheele einen offiziellen 
Vertreter, der gleichfalls bemüht ist, Auswanderer für 
Sao Paulo zu gewinnen.

Sitzung der Giunta. Dienstag, den 4. Sep­
tember, findet eine Sitzung der Ginuta mit reichhalti­
ger Tagesordnung statt.

Neue Nonnenschule in Pola. Die Domini­
kanerinnen ans Gleisdorf bei Graz eröffnen Mitte 
September in Pola einen Vorkurs für die Bürger­
schule, Kurse für Handarbeiten. Klavierunterricht und 
französische Sprache. Für Mädchen höherer Stände 
wird eine Mädchenhalbpension eröffnet. Die Unterrichts­
sprache ist deutsch. Wir haben unserer Meinung über 
Schöpfungen ähnlicher Art vor nicht langer Zeit un­
zweideutig Ausdruck gegeben, als bekannt wurde, daß 
die reichsitalienischeu Schwestern vom ..Hl. Herzen 
Jesu und Mariä" hier Unterricht erteilen werden. Das 
dort Gesagte gilt im Wesentlichen auch in diesem 
Falle. — 

Boscobrand. Gestern nachmittags um halb 3 
Uhr wurde die städtische Feuerwehr über einen Bosco- 
brano am Monte Zaro benachrichtigt Als darauf ein 
Löschzug am Monte Zaro anlangte, bemerkten die 

Feuerwehrleute, daß nur ein kleiner Brand im Bosco 
hinter Dignano ausgebrochen war, da dies bereits 
außerhalb ihres Revieres liegt, kehrte die Feuerwehr 
wieder um.

Kreisgericht Rovigno. 1. September. Am 4. 
Juni d.-J. begab sich der Verzehrungssteueragent Ni­
kolaus Sersicin die Fleischbank des Bortolo T om a- 
s i ch in Bescavalle und fand einige Stücke Lamms­
fleisch vor, für welches keine Fleischsteuer entrichtet 
worden war. Deshalb wollte Sersic auch die 
Wohnung des Fleischhauers durchsuchen, doch dieser 
ergriff ein langes Messer und bedrohte in ernster Weise 
den Sersic, so daß dieser von seinem Vorhaben ab­
stehen mußte. Wegen öffentlicher Gewalttätigkeit ange­
klagt, wurde Tomasich gestern zu 6 Wochen schweren 
Kerkers verurteilt. — Franz Bossich, 26 Jahre alt, 
und Anton Bossich, 45 Jahre alt, beide aus Nere- 
sine, wurden am 21. Juni wegen Exzesses verhaftet, 
wobei sie sich jedoch dem Wachmaune Natale Zoro- 
v i ch widersetzten und ihn mit einem Steine bedrohten, 
sowie außerdem noch beschimpften. Deswegen wurde 
Franz zu 4 und Anton Bonich zu 6 Wochen 
schweren, verschärften Kerkers verurteilt. — Während 
einer Rauferei gab Simon Banco, 18 Jahre alt, 
aus Villa Banchi bei Antignana, mehrere Revolver­
schüsse gegen einen gewissen Georg Banco ab nnd 
verletzte ihn schwer am linken Oberschenkel. Er wurde 
wegen seiner Untat mit 5 Monaten schweren, ver­
schärften Kerkers bestraft. — Wegen Widersetzlichkeiten 
gegen Wachleute wurde Johann Cadionich, 20 
Jahre alt, aus Lichtenwald in Steiermark, wohnhaft 
in Lussinpiccolo zu 3 Monaten schweren Kerkers ver­
urteilt. —§—

Stand der Tierseuchen am 29. August. 
Milzbrand in Gimino, Bez. Mitterburg, in Pola, 
Ber' Pola, in Castua, Bez. Volosca; Räude in 
Visignano (bei Pferden), Bez. Parenzo; Rotlauf 
der Schweine in Antignana, Bez. Mitterburg, in 
Parenzo, Bez. Parenzo, in Canfanaro, Bez. Pola; 
Schweinepest in Oöisla-Klanec, Pinguente und 
Pirano, Bezirk Capodistria; in Antignana und Boljun, 
Bezirk Mitterburg; in Orsera, Bez. Parenzo; in Castel- 
nuovo, Castua und Lovrana, Bez. Volosca; in der 
der Stadt Triest; B l äschena ussch lag in Matteria 
(bei Rindern), Bez. Volosca.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 766 8; 2 Uhr nachmittags 766 6; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgens 19 4; 2 Uhr nach­
mittags 25 5; des Seewassers 8 Uhr morgens 21 9 
Celsius, Regendefizit 74 8 mm. Ausgegeben am 31. 
August um 3 Uhr 30 Min. nachmittags.

Militärisches.
Dienstbestimmung. Auf S M S „Streiter": 

L.-Sch.-L. August Hawlik (als Gesamtdetailoffizier), 
Maschinenleiter 2. Klasse Josef Heißenberger. Befördert 
wurde mit 1. September 1906: Zum Marinediener 
1. Klasse der Marinediener 2. Klasse Anton Zuban; 
zum Marinediener 2. Klasse: Der Musikquartiermeister, 
Titular-Untermusikmeister Adolf Schubert, letzterer mit 
der Diensteinteilung beim k. u. k. Hafenadmiralat, Pola.

In den Ruhestand wurde versetzt mit 1. Sept. 
1906: Der Marinediener 1. Klasse Anton Jllich als 
„invalid". (Domizil Castelmuschio). Der Marinediener 
1. Klasse Anton Scopinich als invalid auch zu jedem 
Landsturmdienste ungeeignet. (Domizil: Pola).

Regelung der strafgerichtlichen, ehren­
rätlichen und disziplinaren Zuständigkeit. Der 
Kaiser hat angeordnet: Die bei der k. k. oder bei der 
k. u. Landwehr in Probedienstleistung oder in sonstiger 
dauernder Dienstzuteilnng befindlichen Personen des 
Heeres und der Kriegsmarine unterstehen, wenn ihre 
Gebühren an den k. k. oder an den k. u. Landwehr­
etat überwiesen wurden, der Strafgerichtsbarkeit und 
den Bestimmungen des ehrenrätlichen Verfahrens der 
k. k. beziehungsweise der k. u. Landwehr. Umgekehrt 
unterstehen die beim Heere oder bei der Kriegsmarine 
in gleichen Verhältnissen befindlichen Personen der k. k. 
oder der k. u. Landwehr der Strafgerichtsbarkeit und 
den Bestimmungen des ehrenrätlichen Verfahrens des 
Heeres (der Kriegsmarine). Die gleichen Grundsätze 
gelten betreffs falscher Dienstzuteilungen (Probedienst­
leistungen) von Personen des Heeres und der Kriegs­
marine bei der k. k. Gendarmerie und umgekehrt von 
Personen der k. k. Gendarmerie beim Heere oder bei 
der Kriegsmarine. Die bei der k. n. oder bei der 
k. u. kroatisch-slawonischen Gendarmerie in Probedienst­
leistung oder in sonstiger dauernder Dienstzuteilung 
befindlichen Personen des Heeres und der Kriegsmarine 
unterstehen, wenn ihre Gebühren an der Etat des k. u. 
Ministeriums des Innern bez. der kroatisch-slawonisch- 
dalmatinischen Landesregierung überwiesen wurden, der 
Strafgerichtsbarkeit und den Bestimmungen des ehren­
rätlichen Verfahrens der k. u. Landwehr. Dagegen 
bleiben die beim Heere oder bei der Kriegsmarine zn- 
geteilten Personen der k. u. oder der k. n. kroatisch- 
slawonischen Gendarmerie der Strafgerichtsbarkeit und 
den Bestimmungen des ehrenrätlichen Verfahrens der 
k. u. Landwehr unterstellt. Hinsichtlich der Zuständig­

keit in Disziplinarstrafangelegenheiten sind bei der­
artigen Dienstzuteilungen (Probedienstleistungen) die 
Bestimmungen des Punktes 66: „Dienstreglement für 
das k. u. k. Heer, 1. Teil" (Punkt 480 „Dienstreglement 
für die k. u. k. Kriegsmarine, H. Teil") analog anzu- 
wenden. Für die derzeit bereits anhängigen straf- 
gerichtlichen nnd ehrenrätlichen Untersuchungen und 
Voruntersuchungen (Vorverhandlungen) bleiben die bis­
herigen Jurisdiktionsvorschriften aufrecht.

Drahtnachrichten.
Wien 1. September. Die Wiener Zeitung veröf­

fentlicht ein kaiserliches Patent vom 23. August 
betreffend die Auflösung des Landtags von Mähren.

Teschen, 1. September. Auch heute fuhr der 
Kaiser mit Suite uw 6 Uhr Früh auf der Straße 
nach Friedeck ins Uebungsgelände.

Marienbad, 1. September. Heute um 10 Uhr 
vormittags fand in der evangelischen Kirche auf dem 
Friedhofe die Einsegnung der Leiche der Lady Campbell 
Bannerman, die Gattin des englischen Premiers, die 
kürzlich hier gestorben ist, statt. Anwesend waren: König 
E.d nard, der Fürst von Bulgarien, der Bezirkshaupt­
mann, der Bürgermeister und ein zahlreiches distingu­
iertes englisches Publikum. König Eduard gab dem 
Kondukt eine Strecke Weges das Geleite zu Wagen, 
woranf der Kondukt mit den Leidtragenden zur Bahn 
fuhr. Mittags erfolgte die Ueberführung der Leiche 
nach England. Gleichzeitig reiste auch Premierminister 
Campbell - Ban nerman nach England ab.

Ems, 1. September. Heute Früh um 6 Uhr 15 
Minuten wurde hier ein Erdstoß in der Richtung 
Süd-Nord verspürt.

Paris, 1. September. Der bevollmächtigte Mi­
nister und Delegierte Frankreichs bei der europäischen 
Donaukommission Pellet wurde zum außerordent­
lichen Gesandten und bevollmächtigten Minister in 
Haag und der bevollmächtigte Minister Fargerie zum 
Delegierten Frankreichs bei der europäischen Donau­
kommission ernannt.
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Das geheimnisvolle Schiff.
Detektiv- und Seeroman von Fr. Viller.

34 (Nachdruck verboten.)

„Für das Verlassen des Schiffes gaben sie folgen­
den merkwürdigen Grund an: Nachdem die Hälfte 
der «Mannschaft unterwegs am gelben Fieber ge­
storben war, hatten sie in offener See 200 Meilen 
nördlich von Madeira ein Boot mit neun Mann 
und einer Frau angetroffen, die Spanisch sprachen 
und sich für Schiffbrüchige ausgaben. Die Menschen 
wurden an Bord genommen, erwiesen sich aber als 
Seeräuber (8ie!) und bemächtigten sich des Schiffes.

Es gelang indessen der Besatzung des letzteren 
die um ihr Leben fürchtete, den Spaniern durch 
List die Waffen zu entreißen und sie in den Noof 
einzusperren, worauf das Boot ausgesetzt wurde und, 
die Besatzung mit der Frau und dem Kinde des 
Kapitäns nach der Küste ruderte. Was später mit 
dem Schiff geschehen war, wußten sie nicht; sie 
sagten, nur noch aus, daß sie bei dem Verlasse« des 
Schiffes das Ruder zerstört hätten, um nicht verfolgt 
zu werden.

„Wie unwahrscheinlich der Konsul diesen Bericht 
auch fand,, so unterließ er doch nicht, die Sache dem 
Generalkapitän zu melde», der seinerseits sogleich 
das Kanonenboot „Estramadura" zum Aufsuchen des 
Schiffes beorderte. Das Kanonenboot ist heute zu­
rückgekehrt, hat aber, wie sich erwarte« ließ, kein 
solches Schiff auf der bezeichneten Höhe gesehen. 
Wahrscheinlich ist es von seinem Führer in den 
Grund gebohrt worden. Dieser gesteht nämlich, 
Haupteigentümer der Bark gewesen zn sein, die ziem- 
lich alt, aber gut versichert war. Die ganze Besatzung 
ist vom Konsulat unter Arrest nach Norwegen ge­
sandt; die dortigen Behörden sind unterrichtet 
worden. —,

.Wohl haben wir Beispiele davon, daß unsere 
Regierung durch ungebührlich hohe Taxen - und 
Steuern die Bevölkerung einzelner Provinzen dazu 
getrieben hat, das Räuberhandwerk zu ergreifen; 
aber wir haben doch noch nie gehört, daß unsere 
braven Seeleute ihre Zuflucht zu dieser Beschäftigung 
genommen hätten."---------------

Soweit die Zeitung.

Ich würde Ihnen sehr verbunden sein, wenn Sie 
mir morgen einen Besuch abstatten wollten.

Ich verbleibe usw.
I. Zaccone

fung. Konsul für Norwegen und 
Schweden in Gibraltar.

Monk sah uns mit triumphierender Miene an, als 
wollte er sagen: Nun, sind meine Mutmaßungen nicht 
vollkommen zutreffend gewesen?

Es muß ein radikales Blatt sein, das so über die 
Regierung Ihrer Majestät der Königin von Spanien 
zu schreiben wagt, bemerkte er dann.

Der Henker hohle die ganze spanische Regierung, 
— es war Holt, der sich so unehrerbietig aussprach — 
aber wir müssen sogleich etwas für die armen Leute 
vom .Ozean" tun. Kaum siud sie den Räubern ent­
wischt, so fallen sie in die Krallen der Gerechtigkeit. 
Wir wollen augenblicklich den Konsul mitteilen, was 
wir an Bord des .Ozean" gesehen und erlebt haben, 
bannt er an die Behörden in Norwegen telegraphieren 
kann.

Und was willst du dann tun? Monk fragte, ziem­
lich geistesabwesend, wie jemand, der seiner Frage weit 
voraus denkt.

Ich machte eine Fahrt hinab nach der marokkani­
schen Küste und untersuchte jedes Loch, wo das Boot 
mit den .Räubern" vom „Ozean" gelandet haben kann. 
Es sind nicht viele Häfen dort; an der ganzen marok­
kanischen Westküste gibt es etwa nur sechs bis acht, 
und anderswo zu landeu ist unmöglich.

I« zwei Tagen geht ein englischer Dampfer nach 
den Kanarischen Inseln, er muß alle marokkanischen 
Häfen anlaufen — dies habe ich heute erfahre«.

D« hast also deinen Plan schon entworfen? — 
Du zeigst einen großen und lobenswerten Eifer im 
Dienst der Gerechtigkeit.

Holt erhob sich rasch mit hochgerötetem Gesicht, 
sodaß ich mich veranlaßt fand, mich ins Gespräch zu 
mischen:

Wenn Holt reist, so reise ich mit, aber wir wollen 
zuerst hören, ob Monk einen andern und bessern Plan 
hat. Du mußt doch zugeben, Holt, daß alles, was er 
bisher .angenommen" hat, bis auf Punkt und Tüpfel­
chen richtig gewesen ist, und wenn es jemand gibt, der 
diese Geschichte aufklären kann, so ist er eS.

Ja, was dies anbetrifft so will ich alles mögliche 
zugeben. Aber ich glaube nicht, daß jemand so eifrig 

wie ich bestrebt ist, Licht in die Sache zu bringen. 
Was mich anbelangt, so --- ---

So bist du der fahrende Ritter geworden, der seine 
Dame sucht, das wissen wir wohl; aber heutzutage 
sollte eiu Ritter sich mit einer solchen Sache lieber 
an einen Detektiv wenden. Nun, Monk, was soll Holt 
tun?

(Fortsetzung folgt.)
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